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Going native
Die Tücken des Velofahrens in Berlin

Sieglinde Geisel U Die Velotouristen machen alles
richtig. Sie sind leise, abgasfrei und aufgeklärt. Sie
wissen, dass man sich Berlin erzählen lassen muss,
wenn man etwas davon haben will, denn die Berli-
ner Sehenswürdigkeiten sind Denkwürdigkeiten.
Der Checkpoint Charlie etwa besteht nur aus dem,
was hier einmal war, und das Brandenburger Tor
gibt jedem Stadtführer Gelegenheit, die ganze
deutsche Geschichte aufzurollen. Berlin ist eine
Stadt der Stadtführungen, doch weil Berlin weit-
läufig und flach ist, tun die Touristen mehr und
mehr, was die Berliner auch tun: Sie spazieren
nicht mehr, sondern sie steigen aufs Fahrrad.

Der Weg ist das Ziel
«Experience Berlin as the locals do», wirbt ein eng-
lischsprachiger Anbieter. Nun ja, nicht ganz. Ein
Berliner Velofahrer nämlich will nur eins: von
Punkt A nach Punkt B gelangen, und zwar mög-
lichst schnell. Für die Velotouristen dagegen ist der
Weg das Ziel, und sie benutzen das Velo nicht als
Individual-Verkehrsmittel, sondern im Rudel un-
ter der kundigen Obhut eines Stadtführers. An
jeder Autoschlange zieht man als Radfahrer ele-
gant vorbei – doch an den Kolonnen der gelben,
orangen und roten Einheitsvelos scheitert der un-
erschrockenste Velo-Trickser. Überholen ist nicht
ratsam, denn manche Velotouristen sind erst in
Berlin auf den Geschmack gekommen und haben
seit Kindertagen nicht mehr im Sattel gesessen.
Auch die rote Ampel verspricht keine Erlösung.
Sich vordrängeln und bei Grün in die Pedale wer-
fen hilft nichts, denn drüben wartet schon die
andere Hälfte der Velotruppe auf die Zurück-
gebliebenen, und man gerät zwischen die Fronten.

Der sanfte Tourismus ist oft ärger als der Pau-
schaltourismus der Reisebusse, denn mit seinem
«going native» drängt er sich in den Alltag der Ein-
heimischen. Sobald die Tage wärmer werden, be-
kommt man es daher als Velofahrer in Berlin un-
weigerlich mit den schwarzen Seiten seiner Seele
zu tun. Sobald man sich über die Touristen aufregt,
weiss man, dass man Berliner ist, und dieser Einge-
borenen-Dünkel wächst auch dann, wenn man
selbst (wie die meisten Berliner) gar nicht zu den
Eingeborenen gehört. Beim Trampeln melden sich
auf einmal Sätze, die man sich nicht zugetraut hätte
– und die man doch geniesst: «Leute, es gibt in die-
ser Stadt auch noch Menschen, die arbeiten, ihre
Kinder abholen, einkaufen müssen! Die nicht zu
ihrem Vergnügen in Berlin sind!» Touristen sind
Sand im Getriebe der Grossstadt, auch wenn sie
nicht auf dem Fahrrad sitzen (die Pferdekutschen!
die Velo-Rikschas! die flanierenden Fussgänger
auf dem Radweg!). Weil Berlin den Touristen seine
einzige Wachstumsbranche verdankt, darf man sei-
nem Ressentiment keinen freien Lauf lassen, doch
bei den Velo-Führungen ist die Sache noch ver-
trackter. Denn tief im Innern weiss man: Wäre man
selbst in Berlin als Tourist unterwegs, sässe man
auch auf einem dieser orangen Fahrräder.

Der Tourist als Sehenswürdigkeit
Vielleicht löst sich der Zwiespalt, wenn die geführ-
ten Radtouren irgendwann wieder aus dem Stadt-
bild verschwinden. Es gibt nämlich ein Verkehrs-
mittel, das alle Vorteile des Velos hat, nur ohne das
Trampeln und Balancieren. «It’s new, it’s cool and a
ton of fun!» Wie von Geisterhand geschoben, glei-
tet ein Trupp behelmter Menschen stehend durch
die Strassen. Der «Segway» ist ein Standroller, der
durch sanftes Neigen mit dem Körper gesteuert
wird, und so lässt es sich «cruisen», als wäre man
Steuermann auf einem Schiff. Ein ziemlich teurer
Spass, denn für zwei Stunden Stadtführung auf dem
Segway werden um die fünfzig Euro fällig. Dafür
drehen sich auch alle nach einem um! Und wenn
sich Touristen in Sehenswürdigkeiten verwandeln,
haben auch wir Einheimischen etwas davon.

Freskenmaler der barocken Unendlichkeit
Eine Ausstellung in Augsburg beleuchtet das Werk von Johann Evangelist Holzer

Johann Evangelist Holzer war vor allem
als Maler von Fresken und Altarbildern
bekannt. Seine Frömmigkeit prägte auch
die Inhalte seiner Bilder, und er berei-
cherte die Ikonographie religiöser Dar-
stellungen um so manche Erfindung. Be-
sonders berühmt ist sein zerstörtes
Kuppelfresko in Münsterschwarzach.

Sergiusz Michalski

«Gleich am Eingange, wo man sich hinstellen muss,
um das Innere derselben in seiner Ganzheit aufzu-
fassen, blieb ich stehen und schwang mich auf
Geistesflügeln in die hohe Kuppel hinauf die sich
durch die herrlichen Freskogemälde in die Unend-
lichkeit der Gottheit zu verlieren schien.» Mit die-
sen enthusiastischen Worten, niedergeschrieben
1805, bezeichnenderweise während der Dominanz
eines antibarocken Klassizismus, beschrieb der
Theologe und Gelehrte Franz Nikolaus Baur die
barocke Ausmalung der Kuppel der Benediktiner-
abtei in Münsterschwarzach. Zwanzig Jahre später
wurde aber diese Abteikirche abgetragen, und mit
ihr verschwand ein Meisterwerk der barocken
Freskenmalerei in Europa. Sein Schöpfer, der Tiro-
ler Maler Johann Evangelist Holzer (1709–1740),
erscheint aus der vergleichenden Perspektive als
das vielleicht grösste Maltalent des süddeutschen
Barock: Holzers früher Tod hat eine sich erstaun-
lich schnell entwickelnde künstlerische Karriere
unterbrochen, der es vielleicht beschieden gewesen
wäre, die Dominanz des Kunstmodells der Gebrü-
der Asam in Süddeutschland und in den angren-
zenden Gebieten zu brechen.

Die computersimulierte Rekonstruktion der fa-
mosen Kuppel gehört zu den Highlights der jetzt,
300 Jahre nach Holzers Geburt, eröffneten umfas-
senden Augsburger Ausstellung zum Schaffen des
Künstlers, in der viele Gemälde und grafische
Arbeiten präsentiert werden. In Augsburg ist die
Exposition auf zwei Häuser (Barockgalerie im
Schaezlerpalais, Diözesanmuseum) aufgeteilt, an-
schliessend soll sie nach Eichstätt und Innsbruck
gehen. Während Holzers Entwürfe für die barocken
Thesenblätter nur in Augsburg zu sehen sind, wird
die Schau in Eichstätt unter anderem seine Altar-
bilder in der Eichstätter Schutzengelkirche und das
Deckengemälde in der ehemaligen Sommerresi-
denz in den Ausstellungsparcours einbeziehen; in
Innsbruck soll der Versuch einer Verbindung aller
Themenkomplexe unternommen werden.

Barocke Polaritäten
Durch seine Schulung beim Augsburger Kunstaka-
demierektor Johann Georg Bergmüller, aber auch
durch seine persönlichen Vorlieben orientierte sich
der junge Maler bis in die Mitte der 1730er Jahre in
seinen Gemälden an einem venezianisch-neapoli-
tanischen Mischstil, wie er zu dieser Zeit auch in
der österreichischen Malerei vorherrschte. (Die die
Gemälde Holzers besprechenden Essays des Augs-
burger Katalogs lassen aber gerade in der Frage
der Frühwerke eine präzisere ableitende Stil-
analyse vermissen.) Zwei wichtige Gemälde des
Jahres 1734 – «Der Sturz des Heidentums» und die
«Übergabe des Rosenkranzes an den hl. Domini-
kus und die hl. Rosa von Lima» – zeigen sehr an-
schaulich die barocken Polaritäten des frühen Hol-
zer. Dazu kamen noch in seiner religiösen Druck-
grafik offensichtliche Einflüsse Rembrandts und
im grafischen Jahreszeitenzyklus ein starker Ein-
fluss der Watteau-Motivik. In seinen letzten Jahren
gewann das Kolorit Holzers einen weissgelblich-
schmelzigen Glanz («Selige Mechthild», 1737) der
eine neue Bildästhetik zu verheissen schien. Da-
gegen sind die vielen von Holzer geschaffenen so-
genannten Thesenblätter, die die akademischen
Doktordisputationen begleiteten, in erster Linie
von thematischem Interesse.

Zu den Schwerpunkten der Ausstellung gehören
Holzers wunderbare Entwürfe für Fassadenmale-
reien an Augsburger Bürgerhäusern. Von den
vielen Augsburger Fassadendekorationen der Ba-

rockzeit haben sich nur sehr wenige erhalten, dar-
unter kein Werk unseres Malers, die Rekonstruk-
tion musste deshalb durch die Projektphase erfol-
gen. Mehrere zeichnerische Projekte sowie Repro-
duktionsstiche zeigen Holzers faszinierenden
Augsburger «Bauerntanz», in dem der Künstler
eine Vignettenstruktur in neuartiger Weise auf eine
längliche Hausfassade übertrug. Nicht minder vir-
tuos haben die Entwürfe Holzers für das Pfeffel-
sche Haus andererseits einen vertikalen Szenen-
und Figurenzug gestaltet, in dem sogar eine
selbstreflexive Darstellung der Kunstproduktion
ihren Platz fand. Es war eben die Subjektivität der
Holzerschen Fresken, die die wohlwollende Be-
merkung des sonst antibarocken Goethe über
«Holzers Kunstfreiheit» (1790) hervorrief. Mit der
zum ersten Mal vollzogenen Rekonstruktion einer
zerstörten Hauskapelle in Augsburg (Brentano-
Kapelle) wird in der Ausstellung die Fähigkeit
Holzers zu einer von einer raffinierten Licht-
führung geprägten Inszenierung auf kleinstem
Raum veranschaulicht.

Übermaterielle Visionen
Doch es ist vor allem das zerstörte Kuppelfresko
der Benediktinerabtei in Münsterschwarzach, das
die Phantasie der Ausstellungsmacher, aber auch
des Publikums beflügelt. Ein grosses Modell der
nach den Plänen des bedeutenden Architekten

Balthasar Neumann errichteten Kirche schmückt
die Ausstellung und ermöglicht die Rekonstruk-
tion der Sicht- und Grössenverhältnisse des Kup-
pelfreskos. Der in Augsburg aufbewahrte Entwurf
des Kuppelfreskos befleissigte sich eines besonde-
ren Illusionismus, der mit den konventionellen
kreisförmigen Arrangements von Heiligenreihen
in der Kuppel – so wie bei Holzers Nachfolger und
Nachahmer Matthäus Günther – nur wenig gemein
hatte. Im unteren Bildteil gruppieren sich die Hei-
ligen des Benediktinerordens, hier sind noch prä-
gnante buntfarbige Details wahrzunehmen.
Gleichsam schraubenförmig schwingen sich dann
die nunmehr immer kleineren Figuren zum lichten
Zentrum der Kuppellaterne empor, in der sie sich
zusammen mit der entmaterialisierten Architektur
und fliessendem Gewölk in die barocke Unend-
lichkeit «verlieren».

Der mit ins Spiel gebrachte Lichteinfall der
Sonne in die Kuppel – durch eine Computeranima-
tion in der Ausstellung ansatzweise nachvollzogen
– verstärkte den gelblichen Farbzug des oberen
Teiles ins Übermateriell-Visionshafte: Wenige
Künstler sind der barocken Transzendenz so nahe
gekommen.

Johann Evangelist Holzer (1709–1740). Maler des Lichts.
Schaezlerpalais und Diözesanmuseum, Augsburg. Bis 20. Juni 2010.
In Eichstätt (Diözesanmuseum) vom 14. Juli bis 31. Oktober 2010.
In Innsbruck (Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum) vom 3. Dezember
2010 bis 14. März 2011. Katalog € 34.95.

Johann Evangelist Holzer (1709-1740) war ein manchmal fast kühner Bilderfinder und ein Meister der
barocken Helldunkelmalerei: «Der christliche Herkules», 1736. PD
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